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Kommentar zur vorliegenden Novelle zum Schulorganisationsgesetz

●
Welche positiven Effekte kann man unter den gegebenen Bedingungen von „neuen“ Schulversuchen erwarten?

Positive Ergebnisse erwarte ich unter den gegebenen Bedingungen (leider) keine. Welche Voraussetzungen wären zu schaffen, damit es zu solchen Effekten überhaupt kommen kann?
1. Der § 7a SchOG kann nur Schulversuche beinhalten, er ist nicht ausreichend für die Planung und Umsetzung von Gesamtschulmodellen für alle 10- bis 14-jährigen einer Region. Daher braucht es eine andere Form der schulrechtlichen Grundlage, der folgende Absichten zugrunde liegen: Drei Tatsachen lassen sich wohl kaum leugnen: erstens, dass die Schullaufbahn​entscheidung im Alter von 10 Jahren zu früh ist; zweitens, dass Kinder aus bildungs​fernen sozialen Schichten geringere Chancen auf einen höheren Bildungs​abschluss haben; drittens, dass wir trotz der dramatischen Schülerzahlsenkung mehr Kinder und Jugendliche mit höheren Bildungsqualifikationen bräuchten. Die moderne Wissensgesell​schaft kann es sich nicht leisten, auf ein gewisses Potenzial junger Menschen zu verzichten, im Gegenteil!

Nun kann man argumentieren, dass die Durchlässigkeit im gegenwärtigen System ohnehin ausreicht und bereits mehr Jugendliche über die Hauptschule die Matura erreichen als über die AHS-Langform. Und diese immer wieder behauptete Meinung ist nicht ganz richtig. Konkrete Zahlen, wie viele MaturantInnen über die Hauptschule und wie viele über die AHS-Unterstufe kommen, gibt es letztmalig für das Schuljahr 2000/01.
 Demnach waren die Übertrittsraten von der Hauptschule in die AHS-Unterstufe 5,8 Prozent, 27,4 Prozent in die BHS und in die BMS 16,6  Prozent. In die Polytechnische Schule gingen 28,8 Prozent. Hingegen gingen aus der AHS-Unterstufe 57,3 Prozent in die Oberstufe, 40,1 Prozent in die BHS und nur 2,3 Prozent in die BMS, in die PTS kaum. 

Das bestehende Schulsystem „funktioniert“ also im Sinne einer milieuspezifischen „Verteilungsfunktion“  Die ÖVP-Schule hat nach wie vor die „soziale Zuweisung in die Gesellschaft“. Das erklärt ua. den beharrlichen und erbitterten Widerstand bürgerlicher Parteien gegen eine Gesamtschule.

Tatsächlich haben beide Schularten sich nur recht und schlecht bewährt – fest steht, dass besonders in den Ballungszentren vielfach die „falschen Schüler“ in diesen Schulen sitzen und dadurch beide Schularten nicht mehr ihren gesetz​lich verankerten Bildungsauftrag optimal erfüllen können. Das gilt für die ländlichen Hauptschulen im umgekehrten Sinn. Die „Selektion“ mit 9,5 Jahren ist jedenfalls viel zu früh. Warum Umwege und Brücken statt geradliniger Autobahnen?

2. Nach § 7a (6) bleibt die dienstrechtliche bzw. arbeitszeitrechtliche (und auch besoldungs​rechtliche) Stellung der LehrerInnen unberührt. In den vorgesehenen Versuchsschulen sollen unterschiedlich ausgebildete Lehrer, also Pflichtschullehrer (in Pädagogischen Akademien ausgebildet) und Professoren (in Universitäten akademisch ausgebildet) gemeinsam nach demselben Lehrplan, aber nach unterschiedlichem Dienst​recht (Lehrverpflichtung) unterrichten und unterschiedlich entlohnt werden. Wer glaubt, dass dies gut funktionieren kann? Die Versuche werden also von den Pflichtschullehrern getragen, wenn sie dazu motiviert werden können …

Man sollte also möglichst ungehend die bereits installierten Pädagogischen Hochschulen zu echten universitären Einrichtungen mit anerkannten akademischen Diplomen reformieren und gleichzeitig die Lehrerausbildung an den Universitäten kompatibel dazu umgestalten, also den sog. „Mittelstufenlehrer“ heranbilden (an den Unis und PHs oder in Kooperation).

Die AHS-Langform gäbe es dann in der jetzigen Form nicht mehr. Die Sekundarstufe II müsste reformiert werden. Die Lehrer für die AHS-Oberstufe und die BHS-Schultypen sollten weiterhin an den Universitäten herangebildet werden, in der Folge dann aber mit entsprechend geänderten dienst- und besoldungs​rechtlichen Bedingungen in einer reformierten Sekundarstufe II, einschließlich der Polytechnischen Schule..

●
Welche Befürchtungen muss man unter den gegebenen Bedingungen äußern bzw. welche unerwünschten Nebenwirkungen zeichnen sich für die Schulentwicklung ab?

Das Auseinanderklaffen der Schulformen der Sekundarstufe I wird sich verstärken, auch unter dem Gesichtspunkt des „Kampfes um jeden Schüler“(, der die Klasse teilt) und damit zusammenhängend die Sorge um die eigenen Dienstposten. Dann wird man Bildungspolitik als Beschäftigungspolitik für die LehrerInnen verstehen.

Trotz rückläufiger Schülerzahlen wird die AHS-Unterstufe jährlich zu Lasten der Hauptschule zulegen. Ihr prestigeträchtiger Ruf einer höheren Schule (mit akademisch ausgebildeten Lehrern) steuert die Elternentscheidung weiterhin. „Alles was laufen, kreuchen und fliegen kann, wird seine Kinder in die AHS schicken. Nach dem Motto die Guten ins Töpfchen, und die anderen jetzt in zwei Kröpfchen“ (Kurt Scholz, In: Österreich, 8. November 2007).

Die Hauptschule wird ihren Restschulcharakter nur mehr auf dem Land hintanhalten können, hat aber mit dem Schülerschwund noch mehr zu kämpfen als die Stadtschulen.

Es gab schon einmal eine Situation, dass eine Schultype aus der Schulgeschichte verschwand: Die VS-Oberstufe (5. – 8. Schulstufe) verlor gegen die in den 60iger Jahren entstandenen Hauptschulen. Die zweizügig geführte und dann nach 3 Leistungsgruppen gebildete Haupt​schule gab dieser Schultype endgültig den Todesstoß. Die Lehrer an der VS-Oberstufe lande​ten in der Hauptschule, nach den entsprechenden Weiterbildungsangeboten fanden sie ihre verloren gegangenen Schüler in der Hauptschule sozusagen wieder.

Ist das ein Paradoxon für die jetzige Hauptschulsituation? Ich meine das Bild lässt sich weitermalen: Vielleicht ist im Jahr 2012 oder gleich danach die Hauptschule an den AHS-Standorten verschwunden! Wie wird das die betroffene Lehrerschaft bewältigen? Man sollte daher jetzt schon überlegen, wie eine gemeinsame Lehrerausbildung für die Sekundarstufe I einzurichten ist.

